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SEjus war nach feiner Taufe und der Verfudung Satans öffent- 
li bon Sohannes als das Lamm Gottes proflamiert worden, Yoh. 
1,29. Bald hatte fich eine fleine Schar Sünger um ihn verfammelt 
(hauptfählih frühere Rohannisjünger, Soh. 1,37—51), mit der er 
ih nad Rana begeben hatte, um dort fein erftes Wunder zu tun. 
Nach furgem Aufenthalt in Kapernaum, Soh.2,12 (nach Soh. 3, 24 
noch bor Sohannis Gefangenfebung, während ICfu Wohnen in Kaperz 
naum, Matth. 4,12, erjt nach diefer jtattfand), war er nach Serufalem 
gum Bafjahfeit gereijt. Sein erjtes Auftreten dort, feine Tempelreiniz 
gung, hatte in meitejten Kreifen Wuffehen erregt und die allgemeine 
Aufmerffamfeit auf diefen bisher unbefannten Rabbi gelenkt. Viele 
hatten fich ibm angefchlojjen, meijtens aus Wunderfudt, 2, 23—25. 
Nachdem er Serujalem verlafjen hatte, hielt er fich mit feinen Dingern, 
tote unjere Berifope anhebt, im jüdifchen Lande auf, woh! an acht oder 
neun Monate. (Zum Pajfabfejt, 2,13, fam er nad) Verufalem, und im 
Dezember, bier Monate vor der im April beginnenden Ernte, Yoh. 
4,35, mar er auf der Reife bon Budda durd) Samaria nad) Galilaa.) 
Bon diefer für Sudda jo fegenSretchen Zeit (Gobel. 2,10—13) mird 
uns nicht biel erzählt; doch lafjen die furzen Notizen 2, 23 ff.; 3,22; 
4,1 erkennen, das er ungeheuren Zulauf gehabt haben muß, wenn auch 
nur wenige in rechter Gejinnung famen. „Und taufte”, fo erzählt 
Sohannes, fet jedoch 4,2 als Erklärung Hinzu, daß nicht JEfus felbit, 
fondern feine Siinger tauften. Weil eben die Sünger auf YEfu Befehl, 
als feine Vertreter, tauften, jo war das, twas fie taten, ebenjo fraftig 
und gewiß, als handelte der Herr YEjus felber mit den Getauften. 
Bal. Vuk. 10,16. Aus der Zufammenitellung bon 3, 22 und 4,2 jchlieht 
Augustinus mit Recht: „Daher tauft YEjus bis auf den heutigen Tag. 
Ganz getroft möge der Täufling zu dem geringeren Lehrer kommen, 
da ex ja einen höheren Lehrer hat.” — BCfus halt die Taufe für fo 
wichtig, daß er nicht nur fich felbjt taufen lat, Matth. 3,13 ff., daß er 
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nit nur dem Nifodemus erklärt: 3oh.3,5, fondern nun aud bei 
feinem erjten öffentlichen Auftreten tauft. Wer wollte da die Taufe 
geringihäßen? 

8.23. „Sohannes aber taufte aud noch gu Enon, nahe bei 
Salim.“ Die genaue Lage diefes Ortes ift ftrittig. Manche feben es 
in die Nähe von Schthopolis, in dem mejtlich vom Jordan liegenden 
Teil der Defapolis, andere in der Nähe bon Sihem in Samarien, nod) 
andere in die Umgegend bon Hebron in Judäa. Auf die Lage fommt 
{hlieplich nicht viel an. 

„Und fie famen dahin und Liegen fich taufen.” Noch immer hatte 
er Zulauf. Wenn man aber diefe Worte Tieft, dann fällt auf, daß nicht 
mehr, wie Matth. 3,5, von großen Scharen geredet wird. 3 jcheint, 
als wollte der Gvangelift durd feine Ausdrudsmweife anzeigen, daß 
des Täufers Stern im Erbleichen war, feit die Sonne der Gerechtigkeit 
aufgegangen war. Schon B.24 warfen die Gefangnismauern ihre 
diijteren Schatten über feinen Lebensweg. Was äußeren Erfolg betraf, 
war eS ganz anders gefommen, als der Anfang feiner Laufbahn erz 
warten hieß. Ws er auftrat, lefen wir: Marf. 1,5; popular, der Mann 
der Stunde; ja Zuf. 3,15. Sogar die Pharijaer und Oberjten mußten 
mit ihm rechnen, Soh. 1,19 ff., und boten ihm allerlei Ehrenitellen an, 
falls er gemeinfchaftlihde Sache mit ihnen machen würde. Mit großer 
Befheidenheit, aber mit jtandhaftem Befennermut hatte er alle ver- 
fehrten Vorstellungen gu berichtigen gefucht, alle faljden Chreneriveiz 
fungen abgelehnt; er hatte nichts anderes fein wollen als: Sob.1, 
23.31. Ohne Rüdficht auf Erfolg oder Verlujt, auf Gunjt oder Feind- 
{daft tat er, was Gott ihm befohlen hatte, Quf.3,2—6. Erft wenn 
Gott jelber feiner Wirfjamfeit ein Ende maden würde, wollte er aufz 
hören zu taufen und zu predigen, feinem O€rrn den Weg zu bereiten. 
Das mar auch der Grund, warum er fich felber nicht BEfu anfchloß, 
während er doch feine Nünger zu ihm wies und dadurch felber dafür 
forgte, daß fein eigener Anhang Heiner, die Schar der Jünger SCfu 
dagegen größer wurde. Er war nur der Wegbereiter. 

B.25.26. Gang anders ftanden feine Singer. Denen wollte e8 
nicht in den Sinn, daß ihr geliebter Meijter Hinter dem Rabbi von 
Nazareth zurüditehen follte. C3 wird moh! auch ein gut Teil Selbit- 
liebe und Ehrfucht mit untergeflofjen fein. 3 tat ihnen leid, daß 
ihr Haufe immer Heiner wurde. Der in ihren Herzen nad) und naw 
angehäufte Sunder der Unzufriedenheit und Mikgunft brach in Hellen 
Flammen aus bei Gelegenheit eines Disputs, den fie mit einem nicht 
weiter bezeichneten Juden (der Singular jcheint die beffer bezeugte 
Lesart zu fein) über die Reinigung hatten. Welche Reinigung damit 
gemeint fet, ijt ungetviß. Iedenfalls aber mu im Laufe des Gefprads 
die Rede auf YCjum gekommen fein und ICju Wirkfamteit, vielleicht 
auch die reinigende Kraft feiner Taufe, über die de3 Johannes geftellt 
worden fein. Denn unmittelbar nach diejem Streit famen die Zünger 
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Sohannis zu ihrem Meifter, zu dem fie noch alles Zutrauen hatten, bei 
dem jie Nat juchten, jedenfalls in der Erwartung, daß er wie fie über 
SEejum entrüftet werden, fogar Schritte tun wiirde, JEfu Wirffamfeit 
gu hindern, wenn nicht zu untergraben. Man merkt ihren Worten die 
gereigte Stimmung an. Rabbi nennen fie den Täufer; doh YEfu 
Namen jprechen fie nicht aus, der ijt ihnen nur dc. Man denkt unmwill- 
fürlih an die verächtliche Bezeichnung IEfu von feiten der Feinde in 
905. 11,47; 18,17.40, obwohl es mit den Sohannisjüngern noch nicht 
fo weit gefommen war wie mit den offenbaren Feinden IEfu. Uber 
gefährlich ijt eg, wenn man JEfu Namen nicht mehr ausfpreden mag, 
wenn man bon ihm redet al3 bon „dem da”, bon dem Nabbi aus 
Nazareth, dem Zimmermannsfohn uf. Hinter jolden Redensarten 
berjtedt fich nur zu oft Gleichgültigfeit, Feindfchaft gegen SCjum, der 
Unglaube. „Der mit dir war jenfeit3 des Jordans”, er war doch bei 
dir, hat fich bon dir taufen lafjen, du Haft ihm Zeugnis gegeben. Der 
Snhalt der Zeugnifje ijt vergefien, wurde vielleicht überhaupt nicht be- 
achtet, nicht berftanden und gefaßt. Den Züngern Sohanni3 war die 
Hauptfache, daß Noharnnes von ihm gezeugt hat. SEfus hat e8 dem 
Zeugnis ihres Meiiters zu verdanken, dak er überhaupt befannt ift, 
und nun lohnt er den Xiebesdienit des Täufer3 damit, daß er felbft 
tauft, felber Anhänger jammelt, die Leute von Sohannes abfpenftig 
macht. Diefelbe Gefinnung finden wir AMoj. 11,28 ff.; Mark. 9, 
38 ff. „,‚Und jedermann fommt zu ihm.‘ Wenn das fo meitergeht, 
twas foll aus dir, aus un3 werden?” Da haben ir die Heinliche Cifer- 
fucht, die fich jo oft in der Chrijtenheit breit macht. Nicht das Wachs- 
tum des Neiche3 Gottes, jondern perfonlicer Crfolg, verfehrter 
Synodalpatriotismus, einjeitiges Gemeindeintereffe gibt den Ausichlag. 
Die Gemeinde fürchtet, daß der eigene Haushalt, der Pajtor, daß das 
eigene Ausfommen, die eigene Ehre leiden möge; man mill alles für 
fich behalten. Wieviel Schaden ijt dadurch fchon angerichtet worden! 
überhaupt Eiferfucht, Mißgunit, welch eine abjcheuliche, eflige Sündel 
Das Befte bei den Vohannisjiingern ift, daß fie fih an ihren Meifter 
wenden. Der gibt ihnen trefflihen Rat. Freilich war diefe Klage 
feiner Zünger für ihn eine ähnliche Satansperjuchung, wie jie Yoh. 1, 
19 ff. an ihn herangetreten mar. Bohannes hatte auch noch fein Fleijch 
an fich, das nach Gal. 5,20 zum Neid geneigt ijt. Wber durch Gottes 
Gnade überwindet er die Verjuchung, zeigt fich als edler, chriftlicher 
Charakter. Er mwendet den Spieß, den Satan wider ihn züdt, um, 
indem er gerade diefe Gelegenheit benußt, feinem eigenen Fleifch, der 
etwa auffteigenden Mißgunft, den Todesjtoß zu verjeßen. Weit ent- 
fernt, eigene Ehre zu fuchen, SCju Handlungsmweife zu befritteln, jeinen 
Erfolg mit neidifehen Wugen zu betrachten, jteht er das, worüber fich Die 
Singer beflagen, als das Normale, das einzig Richtige an; ja, er be- 
zeugt feine innige Herzensfreude darüber, ordnet fich in echter Demut 
SEfu unter und ermuntert feine Jünger zur Nachfolge des Heilande2. 
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8.27. ,Xohannes antwortete und jprad: Cin Menjch fann 
nichts nehmen, e8 werde ihm denn gegeben bom Himmel”, der Wohnz 
ftätte des Weltregierer3. Wlles, twas wir haben, das jind Gottes 
Gaben. Wie Gott feine Gaben verfchieden austeilt, nachdem er will, 
zu berjdiedenem Dienft, 1 Ror. 12; 2 Tim. 2, 20, fo weift er auch nad 
feinem Wohlgefallen den Erfolg zu, Bf. 127. Daher 1 Mor. 4,7; Py. 
115,1. Das ift eine allgemeine Wahrheit, wie überhaupt Yohannes 
hier feinen Süngern allgemein anerfannte Wahrheiten vorhalt, um 
ihnen befondere Pflichten, die nicht recht einleuchten wollen, eingu- 
fchärfen. Ein beherzigenswerter Wink für ung Prediger. Dieje allge- 
meine Wahrheit gilt von Sohannes fowohl als von Chrijto. Aller Er- 
folg, den der eine oder der andere hat, fommt von Gott und ift als 
folder anguerfennen. Wenn nun durch den größeren Erfolg IEfu 
der Anhang Sohannis geringer wird, fo hat der Täufer deswegen feinen 
Grund, mit SEfu zu hadern, dem eben Gott jebt den Erfolg gibt, welchen 
er früher dem Sohannes gegeben hat; noch hat er ein Recht, mit Gott 
zu hadern, da Erfolg ja nicht als Verdienst beanfprucht werden darf, 
fondern als freie Gabe Gottes anerfannt und angenommen erden 
muß. Das ijt rechte Befcheidenheit, die ihre Dankbarkeit für empfan= 
gene Gaben dadurch zeigt, daß fie fich fret Hält bon Mikgunit, wenn 
andere auch — oder mehr — gejegnet werden. 

9.28. Der Täufer überläßt e3 nicht feinen Süngern, diefen 
Schluß zu ziehen, fondern macht ihn felbjt. Wenn der Menfch nichts 
nehmen fann, al3 was ihm gegeben wird, was ijt Dann mir und was 
SEju gegeben? „hr felbit feid meine Zeugen, daß ich gefagt habe, 
ich fet nicht Chriftus”, Joh. 1,20.30. Diefe Ehre ijt mir nicht gegeben, 
die fommt mir nicht zu, weil jie mir nicht bon oben zugedacht ijt. Ich 
bin nur dmeotaluévocs... Zumpoodev éxeivov, ein bor jenem Gefandter. 
Das Bartizip des Perfefts bezeichnet hier, wie oft, den auf eine in 
der Vergangenheit gefchehene Handlung folgenden Bujtand. Das tft 
mein Lebensberuf, ein Abgejandter zu fein. Offenbar ein Hinweis auf 
Mal.3,1. Auch den Zweck diefer Sendung hatte der Täufer jeinen 
Süngern bezeugt, 305.1,31. „Exsivov geht nicht auf Xorords, fondern 
auf S$Cfum als den Xouorss, den er 1,27 alB den dnlow 2oxdusvor 
bezeichnet und B.30 in der Perjon SEfu erfennen gelehrt hatte.“ 
Keil.) Wenn mir alfo nicht gegeben ift, Chriftus zu fein, wie ich euch 
de3 öftern erklärt habe, wenn ich nur Vorläufer bin, mie follte ich da 
neidifch werden, wenn ihm mehr Erfolg von Gott gegeben wird? 

3.29 enthält zunächit wieder eine allgemeine Wahrheit, herge- 
nommen bielleicht von der in Qudda beftehenden Gitte, bei Hochzeiten 
zwei Freunde zu haben, einen für die Braut, den andern für den 
Bräutigam. Diefe hatten fehon bor der Hochzeit in manderlet Weife 
aivifdjen den Brautleuten vermittelt, leifteten auch bet der Hochzeit dem 
Brautpaar allerlei Dienjte. Aber wenn man auch mit Hengitenberg 
und andern Auslegern die Beziehung auf diefe Sitte abtveift, auf jeden 
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Fall will Johannes auf den in den Verhältniffen begründeten Unter- 
{hied gtvifden dem Bräutigam und dem Freund Hintweifen. Diefe 
allgemeine Wahrheit wendet Johannes in den Schlußivorten auf das 
aivifhen ihm und SEfu beftehende Verhältnis an, damit zugleich bez 
ftätigend und meiter ausführend, was er jchon B.28 bezeugt hatte. 
Hatte er dort gejagt: „Ich bin nicht Chriftus“, fo driidt er diefe Wahr- 
beit nun fo aus: „Wer die Braut hat” ufm. Der immer größer 
werdende Zulauf zu SEfu beftätigt nur meine Worte. Nicht ich, fon- 
dern SEJUS ift der Chrift. Denn nicht ich, fondern SEfus hat die Braut; 
darum bin nicht ich, fondern SEfus ift der fehon im Hohenliede gemeis- 
fagte und bejungene Bräutigam feiner Kirche, der Meiftas. Hatte Yoz 
Hannes fich vorher den Gejandten genannt, fo mill er nach diefem Vers 
nichts anderes fein al3 der Freund des Bräutigams, der ihm in heralicer, 
inniger Liebe Zugetan ijt, eben deswegen fic) ihm gerne unterordnet 
zu tilligem Dienjt; dem nichts Tieber ift, al3 alles zu tun, daß die 
Hochzeit des Brautigams recht feierlich und anfehnlich werde; der gerade 
in der Verherrlihung des Bräutigams feine LebenSaufgabe, ja feine 
höchfte Freude findet. Wenn auch alles fich um den Bräutigam drängt, 
wenn er felber auch endli gang allein und unbeachtet in der Ede 
iteht, was jchadet e8? Cr will ja nicht die Hauptperjon jein. Dies ijt 
und bleibt SE&jus, der Bräutigam. Für Vohannes ijt es Fülle aller 
Freude, Vollendung gerade feiner Freude, wenn er nur ftehen und 
die Stimme de3 Brautigams hören fann. Freude war es ihm, als 
SEefus zu ibm fam am Yordan, Freude, als er mit Fingern auf ihn 
mweifen durfte; jebt hat feine Freude ihren Höhepunkt erreicht. — 
Wenn aber Sohannes weiter nichts ijt al Vorläufer, als Freund, wenn 
SEfus der Chrift ijt, der Brautigam, dann fann es auch nicht anders 
fommen, al3 nun gejagt wird. 

8.380. „Er muß machen“, immer größer, herrlicher werden, 
bis erfüllt wird Phil.2,10.11;5 Offenb. 5, 11—14; 11,15. „SG 
aber muß abnehmen.“ Wie wahr! Gefängnis, Cinjamfeit, Tod durd) 
Henkershand. Wie hat er abgenommen! So muß eS fein nach gott- 
Yidhem, im Wort der Schrift geoffenbartem Ratfchluß, Jef. 52, 13.15; 
Dan.2,44; 7,13.14;5 Gach.6,12; Mal.1,11. „Sinnig bat die 
riftliche Kirche, anfnüpfend an diefen Wusfpruch des Taufers, deffen 
Geburtstag auf den 24. Suni verlegt, in die Beit, mo die Tage des 
Sahres abzunehmen beginnen, dagegen den Geburtstag Chrijtt auf den 
25. Dezember, in die Zeit, mo die Tage wieder gugunehmen anfangen.“ 
(Bhilippi.) Iohannes redet Hier gunadhjt bon dem äußeren Erfolg; 
aber fon in den nächiten Verfen tritt dtefer Erfolg in den Hinter- 
grund, und die überfehwengliche Größe IEfu, des göttlichen Heilandes, 
wird hervorgehoben, jo dag man diefen Worten gewiß nicht Gemalt 
antut, wenn man fie gerade auch auf lebteres bezieht. Bm ganzen 
Chriftenleben wählt JEjus, und „ih muß abnehmen“. Be meiter es 
Himme\lan geht, um jo fleiner, geringer erfcheint die eigene Perfon, alles 
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eigene Planen, alles eigene Tun. Immer Harer wird einem Ff. 8, 5. 2; 
Lied 366, 3b. Wenn er nicht wäre, der alles wieder gutmadt, was 
wir gefündigt, verfäumt, verfehlt, verbrochen haben, two waren mir? 
Er muß wachfen, wir abnehmen. 

8.31. Nicht nur nach göttlihem Natfhluß, fondern auch im 
Ginflang mit feiner Würde muß er zunehmen, ich abnehmen. Cr fommt 
von oben ber, ijt der von oben Kommende. Man beachte das Präjenz; 
ex fommt allezeit, ijt immerdar im Kommen begriffen. Während er auf 
Erden ijt, fommt er bon oben, ift allgegenivartig. „Der ijt über alle“, 
der allmächtige Herrfcher Himmels und der Erde, Matth. 28,19, der 
Alleinherricher, der feinen neben oder gar über fich dulden fann. Ihm 
gegenüber muß ich abnehmen; bin ich doch nur bon der Grbe. Wer 
bon der Erde ijt, der trägt eben irdifche Befchaffenheit an fich, Der redet 
auch bon der Erde, die eben das Geprage des Erjchaffenen, ja jeit dem 
Giindenfall des Unvollfommenen an fich trägt im Gegenfab zu der 
göttlichen Vollfommenheit. Damit will Johannes nicht leugnen, daß 
er Gottes Wort predigt; das bezeugt er Soh. 1,23.33. Wber als bon 
der Erde fommend, redet er von der Erde, mie überhaupt Menfden, 
auch vom Heiligen Geist exrleuchtete, von himmlischen Dingen nur hoch{t 
undollfommen reden fünnen. Solange wir auf Erden find, gilt eben 
1 Kor. 13, 9—12. Wir fonnen nur nadftammeln und fallen die Dinge, 
Die der große Gott uns in feinem Wort borjagt, ohne die Tiefe und 
den Neichtum diejes Wortes voll und gang zu erfennen, viel weniger 
den Vollgehalt der himmlijchen Dinge, der göttlichen Wahrheiten, deren 
teilweife Offenbarung wir in Gotte3 Wort haben. Wie ganz anders 
SEjusl Der redet al3 der bom Himmel Kommende, alles, auch alle 
Gebiete menfdhlicen und göttlihen Willens, Beherrichende, was er 
gejehen und gehört hat. Er nimmt ja teil an allen Ratfeglüffen Gottes, 
305.5,19.20. Bur Gache vergleiche Roh. 1,18; 3, 11—13. Daher 
maren auch feine Predigten fo gewaltig, autoritativ, Matth. 7,28; 
oh. 7,46; zu Herzen gehend, Sef. 50,4; Bf. 45, 3b; Luk. 4, 22. 
„Und fein Zeugnis nimmt niemand an.“ Go flagt Johannes in jchrof= 
fem Gegenfab zu den neidifchen Worten feiner Sünger. „Niemand“ 
ift nicht im ftriften Sinn zu nehmen, fondern nur relativ. Hatte doch 
sohannes felber und etlihe Singer SEfum angenommen, und redet 
er doch) im nacdjten Vers von folchen, die ifn annehmen. Aber im Verz 
gleich zur großen Maffe der Unglaubigen find die rechten Jünger SEfu 
wie „niemand“. Go damals, Yoh. 2,23—25; 3,11; Luf.4,29 troß 
8.22; fo blieb e8 1Kor.2,26f.; fo find bis heute die Chriften die 
fleine Herde, Lut. 12, 32. 

8.33. „Wer e8 aber annimmt, der verfiegelt e8, dat Gott wahr- 
haftig ijt”, beftatigt, befräftigt durch feine Annahme des Zeugnifjes 
Chrijti nur die Wahrhaftigkeit und Glaubwürdigkeit Gottes felber; denn 

3.34. Als Gottes Gefandter redet er ja nicht eigene, Gott gar 
miderjprechende Worte, fondern einfach Gottes Wort. Hier redet 
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Bohannes nicht im allgemeinen von allen Gefandten Gottes, fondern 
er bat eben den im Sinn, den er B.31 den vom Himmel Rommenden 
und 8.35 den Sohn nennt. Diefer, der in YEfu von Nazareth vor 
ihnen fteht, redet Gottes Wort, wie eS fein anderer reden fann, denn 
(das tjt neben den B. 31.32 genannten Griinden ein weiterer Grund) 
„Gott gibt den Geift nicht nach dem Maß“. So überfett Luther mit 
Recht, wenn auch „Gott“ nicht im Grundtert fteht. Man hat diefe 
Worte auf Chrijtum bezogen, der den Seinen den Geist gebe, und darin 
einen Betveis feiner Gottheit und der Göttlichfeit feiner Botfchaft ge- 
fehen. Kaum mit Recht; denn nad) dem Zufammenhang, B.34a, ift 
Gott der Sendende, der feinen Gejandten mit dem Geift ausrüftet. 
Ferner find nicht Chrijten als Empfänger des Geiftes gedacht, denn die 
empfangen den Geift nad dem Map, Mim. 12, 3 ff.; 1 Kor. 12; 
Chrijtus Hingegen „mehr als feine Gefellen”, Pj. 45,8; Apoft. 10,38, 
„ohne Maß“. Das hatte der Täufer jelbft gefehen, Soh. 1, 32, war alfo 
feiner Sache gewiß. Wer daher das Zeugnis diefes bom Vater mit dem 
Vollmap des Geiftes, der auch die Tiefen der Gottheit erforfcht, aus- 
gerititeten Gefandten annimmt, der nimmt Gottes Wort an und 
berjiegelt B. 33. 

3.35. Das hat der Vater getan, weil „der Vater hat den Sohn 
lieb und hat ihm alles in feine Hand gegeben”. Man beachte die Steiz 
gerung, wodurch der Täufer feinen Süngern flarmachen will, mit wen 
fie e3 gu tun haben: &3 ijt der, der bon oben her, bom Himmel, fommt, 
3.31; der über alle ift, 8.31; der mit der göttlichen Prarogative des 
Vollmakes des Geijtes ausgerüftete Gejandte Gottes, 3.34; der Sohn 
des Vaters, B.35. Ferner die dreifache Gemeinfchaft des Sohnes mit 
dem Vater: der Liebe, V. 35a, der Herrfdaft, V.35b, des Wefens 
(Vater — Sohn). 3.34 und 35 ein flarer Hintweis auf die Dreiz 
einigfeit, Vater, Sohn und Heiligen Geijt, durch welch Lebtgenannten 
der Sohn Gottes Wort redet, der alfo jelber Gott fein muß. Doch nur 
ein Gott, B.33. Man hat aus dem Ausdrud „Sohn“ Ichließen wollen, 
dak die Worte VB. 31—36 nicht bon dem Täufer geredet feien, da er 
fonjt diefen Namen nicht gebrauche, fondern vielmehr der Apojtel Boz 
Hannes. Aber gerade diefer Name war dem Täufer nicht fremd; er- 
innert doch der große Vers („Sohn“, „Liebt“) an Marf. 1,11, ivie mir 
ja überhaupt erfannt haben, dat die Worte wohl in den Mund des 
Täufers paffen, daher fein Grund zu andertvettiger Annahme ftatthat. 
— Weil der Vater den Sohn Tiebhat, hat er ihm alles in feine Hände 
gegeben, Matth. 28,19, nicht nur die Werke der Schöpfung und Erz 
haltung der Welt, Soh. 1,3; Hebr.1,2.3; fondern das ganze Werk 
der Erlöfung, Sebr.1,3; Boh. 1,29; Belehrung, Hebr. 12,2; Boh. 
14,6; SHeiligung, Soh. 8, 12; Erhaltung, Boh. 10, 27f.; Wufer- 
ecung, Soh. 5, 21—29; des Haltens des Gerichts, Joh. 5, 22.27; der 
Befeligung, Soh. 17,2; Hebr. 9,28. Wie wahr: Apoft.4,12! Und 
welde Mahnung an Johannis Jünger und uns alle: Pf. 2,121 Dazu 
mahnt Johannes noch ausdrüdlich feine Diinger. 
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8.36. „Wer an den Sohn“ — und e3 fann fein Biweifel fein, 
Dak YEjus von Nazareth diefer Sohn ijt — „glaubt, der hat das etvige 
Leben.” O morsdov sic tov viov, zum Sohn hin, fo daß der Glaube 
auf den Sohn zielt, gu ihm Hinführt, mit ihm vereinigt, der hat 
(Prafens) das ewige Leben, das eben in diefem Sohn ijt, Yoh. 5, 26, 
Hat e8 hier zeitlich im Glauben, dort ewig im Schauen und Genießen. 
Wer hingegen dem Sohne nicht glaubt, der wird das Leben nicht fehen, 
fondern der Zorn Gottes bleibt über ihm, der Born, der {chon bon Natur 
über ihn herrichte, Eph. 2; der Zorn, von dem Chriftus ihn erlöjt hat; 
der Born, der aber ohne Chriftum, bei Verwerfung Chrifti, in Etigfeit 
über ihm bleibt. Der Täufer weiß nichts von dem modernen Yünd- 
Yein der „allgemeinen GVaterfdaft Gottes“. Nur wer durd) den Glauz 
ben mit dem Sohn, den der Vater Liebt, vereint iff, ijt in diefem Sohn 
und durch ihn ein liebes Kind Gottes. Ohne Chriftum ijt Gott ein 
berzehrendes Feuer, ohne SECjum ruht und bleibt der Zorn Gottes 
über und. Welche Mahnung an die Rünger, anftatt über diefen FEfum 
zu murren, ihn mit neidifchen Augen zu betrachten, jich bon ihm ferne 
zu halten, fich ihm vielmehr anzufchliegen, im Glauben ihn als ihren 
einigen LebenSfpender zu erkennen, in rechtem LXiebe3eifer für die Wus- 
breitung feines Reiches zu wirken! — Welches der Erfolg feiner Worte 
var, wird uns nicht berichtet. Wher er hat getan, was er fonnte, hat 
in diefem feinem Schiwanengefang noch einmal ein herrliches Zeugnis 
für feinen Heiland abgelegt, un3 allen zum Beifpiel. 


Will man in der Predigt den ganzen Tert umfpannen, fo redet man 
in der Einleitung etiva bon früheren Zeugnifjen de3 Täufer und nehme 
als Thema: Johannis lebtes Zeugnis. 1. „Er muß wachen, ich aber 
muß abnehmen.“ 2. „Der vom Himmel fommt, zeuget, was ex ge- 
fehen und gehöret hat.“ 3. „Wer an den Sohn glaubt, der hat das 
eivige Leben.” — Wenn man auf den Zmwed des Zeugnifjes fieht, jo 
fann man in der Einleitung zeigen, welch eine hähliche Sünde Neid 
und Mipguntt jt. Thema: Wie Rohannes feine Künger von der Siinde 
des Neides zu heilen fucht. Als Teile nimmt man 8.30 und 36a, 
führt unter 1. aus, daß Neid in Wahrheit Aufruhr gegen den allmäch- 
tigen Gott ijt, der nach feinem Ratichluß jegnet, wen, mann und vie er 
will, tie daS BV. 27—230 dargelegt wird; unter 2. daß, mie der Neid 
der Sünger Yohannis fich wider den richtete, der von Gott gefandt war, 
ihnen fein Wort zu berfündigen und das Leben zu erwerben, fo iiberz 
haupt Neid von YEju Nachfolge und damit vom Leben ausschließt. — 
Hüten wir uns vor Mißgunftl Denn 1. dadurch verleugnen wir die 
Gnade Gottes, der wir alles zu verdanken haben; 2. dadurch verlieren 
ioir den Heiland, der allein ung felig machen fann. — Will man auf 
die Kartvoche Bezug nehmen, fo rede man in der Einleitung auf Grund 
bon Sef. 58,3 bon der Geringidhabung YEfu in unferer Beit. Ganz 
anders Nohannes, der größer ift als alle von Weibern Gebornen. Mit 
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ihm befennen wir: „Er muß wachfen, ich aber muß abnehmen.“ 1. Das 
ift ein Wort demütiger Selbiterfenntnis, B.26—29. 2. Das ift ein 
Wort Hühner Glaubenszuverficht, V.29—36. (Sohannes fett fein 
Vertrauen auf IEjfum und fein Wort und weiß, daß er in ihm das 
Leben hat. So auch wir.) 3. Das ift ein Wort herzinnigiten Liebes- 
eifers. Sohannes tut alles, SCjum zu verherrlichen. — Der von oben 
her fommt, ijt über alles. 1. Daher wollen mir fein demütig bleiben, 
fonjt find mir verloren. 2. Daher wollen wir an den Sohn glauben, 
dann werden wir Durch ihn felig. Der muß madfen, hat Worte Hes 
Xebens, ift unfer Heiland. Der werde uns immer größer; dann: 
3.36. — uch für eine Konfirmationspredigt gibt der Tert eine Fülle 
pajjender Gedanken, die fich ver{chiedentlich verwenden lafjfen. „Kind= 
lein, bleibet bei ifm!” Dann bleibt ihr bei dem Wort Gottes, das 
wahrhaftig ijt (gegenüber aller Ungemwißheit und allem Ziweifel). Dann 
bleibt ihr in der Gemeinfdaft des dreieinigen Gottes, in twelde ihr 
ion in der Taufe aufgenommen worden feid, ®.34.35.22. Dann 
ijt euch das ewige Leben ficher, 8.36. — Bleibt mutige Befenner! 
Gebt Gott allein die Ehrel 8.27. Glaubt an den Sohn als euren 
Heiland, 3. 36. Nehmt fein Wort als Wahrheit an, BV. 31—34. 
Dient ihm in heiligem Eifer. (Sohannis Beispiel.) — Haltet euch an 
S$Efum und fein Wort! 1. Dann haltet ihr euch an das Wort des wahr- 
haftigen Gottes. 2. Dann haltet ihr euch an den allmachtigen Heiland. 
Ws der allmwifjende, allgegenmwärtige, allmadtige Gotte3fohn fann er 
euch helfen in aller Not Leibes und der Geele. U 


Mh 
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(Fortfegung. Den Anfang f. Sahrg. 50, ©. 97 ff.; Babhrg. 51, ©. 53 ff.; 
Sahrg. 52, ©. 58 ff.) 


Fünfter Abjchnitt. 

„Die Kriegstnechte aber des Landpflegers führten ihn in das Richthaus ... 
freuzige ihn!” 

Kruzifize, Bilder bon dem dornengefrönten Heiland, eine getwaltige 
Predigt des Ehangeliums. Ecce Homo. 

Der dornengefrinte Heiland. 

1. Wie Chriftus mit Dornen gefront und dem 
Bolfe borgeftellt wird. SKriegsfnechte führten BEfum in das 
Kichthaus und riefen zufammen die Schar. Wollten ihren Mutivillen 
an ihm ausüben. Nach dem Grempel des Pilatus dem Volfe eine 
Gunjt ertveifen. Ob fie das auf Befehl des Pilatus oder mit jeiner 
ftillfehweigenden Zuftimmung getan haben? Wielleicht mehr getan, als 
ihnen befohlen mar. Pilatus war e3 wohl recht, um die Volfsmut au 
befriedigen. Wenn man einmal bon der Geredhtighkeit abgewichen ift, 
geht e8 tiefer und tiefer mit einem. 
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Die Kriegsinechte verfpotten Chriftum als König. Hatten mohl 
gehört, daß er fich einen König genannt hatte. Purpurmantel. 
(Waren teuer und nur für Kaifer und Könige, Dan.5,7.16; Lut. 
16,19.) An Stelle eines echten Purpurmantels nehmen fie einen alten 
Soldatenmantel, der der Sache beffer dient. Dornenfrone. 
Dornen driidten fich in das Haupt SEfu. Welchen Schmerz verurjacht 
ein einziger Dorn! NRohritab. Ms Zepter. Nun ging der Spott 
108: „Gott grüße did” ufm.! Sie beugen die Knie, aber nicht aus 
Shrerbietung; fchlagen ihn ins Geficht, fpeien ihn an. Tiefite Herab- 
iwiirdigung. Schlugen ihn mit dem Rohr aufs Haupt, drüdten die 
Dornen tiefer ein. 

Weldh ein Schaufpiel, desgleichen die Welt nie gejehen hat! Der 
Schönite unter den Menfdenfindern, Pf. 45,3; fein Zepter erftreckt ich 
iiber alle Länder, Bj. 72,8. Alle Knie müljen fich einjt bor ihm beugen, 
BHil.2,9.10. Ihm gebührt die Ehre der Anbetung von Menfchen 
und Engeln, Hebr. 1,6. Und mun fo verjpottetl Tiefe Crniedrigung! 
„D Haupt vol Blut und Wunden!” „WUusgeftanden Lälterreden.“ 
(Lied 79, 2.) ' 

Getwetsfagt. 1Mof.49, 11: Mantel in Weinbeerblut. Mark. 
10,34: verfpeien. „Schmadh und Speichel”, Ne]. 50,6. Meatth. 21, 
19: verfpotten. Val. Xuf. 18,32. Indem die Kriegsinedhte ihren Mut- 
willen ausüben, geht die Weisfagung in Erfüllung. 

So wird Chriftus dem Wolfe vorgeftellt. Da ging 
Pilatus wieder Heraus; denn die Yuden gingen nicht in das Richt» 
haus, damit fie nicht unrein würden. Daraus wird gefdlofien, daß er 
felbjt im Richthaus Zufchauer der Geißelung und Verjpottung getwefen 
fet. Sm Innern des Richthaufes hat Chriftus gelitten, aber e ijt alles 
offenbar geworden. Nichts im Verborgenen gelitten. 

„Sehet, weld ein Menfh!” Blut, Wunden, Striemen, 
gerfdlagen. Der „Allerveraditetite”, Yef.53,2.3. Cin Wurm, Bf. 
22,7. Pilatus’ Worte feine Spottrede; das hat er nie getan. Hatte 
menfchliches Gefühl mit dem Unfchuldigen. Wollte die Juden zum Mit- 
leid bewegen. Labt’s nun genug fein! Habt Erbarmen! 

„Ih führe ihn heraus zu euch” ufw., Yoh.19,4. Das bloße 
Herausführen mar Beweis der Unfhuld Chrijti. Einen Schuldigen 
führt man nicht Hinaus, um Mitleid gu erweden. Scheut fich nicht, 
öffentlich gu befennen, daß er tiderrechtlich einen Unfehuldigen hat 
martern lajjen. Zeugnis gegen fich felbit. 

„Sebet welch ein Menjchl” Pilatus hatte e3 gut gemeint. Hoffte, 
die Suden würden nun zufrieden fein. Gejchieht manchmal, wenn ein 
Menjch übel zugerichtet wird. Dennoch übel ausgefallen. Anfangs 
wird mohl eine Stille eingetreten fein. „Da ihn aber die Hohen- 
priejter ...: Kreugige ihn!“ Niffen das Volf mit fih. Leidenfchaft 
der Menge wird erregt. Bon allen Seiten: „Kreuzige ihn!“ Verfud 
des Landpflegers fehlgejchlagen. Die tobende Menge gerät mehr und 
mehr in Wut. Belfer, fie hätten gefdrien: ,,Myrielei3)” 
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2. Weldhe Anwendungen fönnen mir hiervon 
machen? Bild der leichtfertigen Welt. Gie verfpottet Chriftum. 
Das Heilige oft in den Kot gezogen; treue Diener IEfu als Toren 
verlaht. Oft auch freble Gewalttat, Hebr.11,36.37. „SKreugige 
ihn!“ Bon einem dornengefrönten Heiland will die Welt nichts wiffen. 
— Heudler in der Kirche grüßen ihn, beugen ihre Knie, aber wan- 
deln nach ihren Lüften. Spotten feiner. — Wie oft haben auch wir 
gedantenlos gebetet und Chriftum ins Angeficht gefchlagen mit unfern 
Sünden! Gieh, welch ein Menfch bift dul ruft uns der Teufel zu. Alle 
unrein. Unflätig Kleid. „Diefe hat gemartert dich.” (ied 76, 3.) 

Chriftus unfer Erlifer. Im Epangelium wird er ung 
bor Augen gejtellt: „Sehet, welch ein Menfhl” Adam und Eva follten 
berrfhen auf Erden. Die Krone entfiel ihnen, der königliche Purpur 
glitt herunter, daS Zepter entfiel ihren Händen. Um der Giinde willen 
famen Dornen in die Welt, 1Mof. 3,18: Fluch, Kummer, Herzeleid. 
Chriftus hat die Dornen auf fein Haupt drüden Yafjen. Gobel. 3,11 
(der wahre Salomo): „Ar der Krone, damit ihn feine Mutter gefrönet 
hat am Tage feiner Hochzeit.“ Mutter — die Menschheit, die den Menz 
ichenfohn dem Fleisch nach geboren hat. Hat ihn gekrönt mit Dornen. 
Chrijtus aber achtet diefen Tag für den Tag der Hochzeit. „Ich will 
mich mit dir verloben“, Hoj.2,19.20. Weil er fich feine Braut zum 
Eigentum erworben hat, gehen die Töchter Zions hinaus, um ihren 
Bräutigam in feinem Schmuck zu fehen. Die ihm angebotene goldene 
Königsfrone Hat er zuricdgeiviefen, aber die Dornenfrone hat er aus 
Gehorjam gegen feinen Vater getragen. Darum jteht fie ihm fo fain. 
— Gr duldet es, dag man ihm einen Soldatenrocd anzieht, damit ir 
mit den Kleidern des Geils bekleidet werden. Lat fih mit Dornen 
fronen, damit wir etnft die Krone de3 Lebens, der Gerechtigkeit, der 
Ehren tragen fonnen, Saf. 1,12; Offenb.2,10; 2 Tim. 4,8; 1 Petr. 
5,8. Gr befommt ein Zepter in feine Hand, damit wir mit ihm 
regieren fönnen in alle Ewigkeit. Cr Takt ich jpotten, damit auch 
Spotter noch Gnade finden fonnen. „Weil dich zum öftern eitler Ruhm 
erfreuet, wird er verfpeiet.“ (Lied 82, 6.) „Sehet, welch ein Menfchl” 
Retter aus aller Not, Erlöfer aus allem übel. | 

Troft. Wenn deine Simden dich drüden, wenn Satan ruft: 
Sieh, welch ein Menfch bijt Du! fo fehaue auf Chriftum. „Was fann 
mir denn nun jhaden“ ufv. In Anfechtung, im Sterben: „Sehet, 
weld ein Menfhl“ In feine Hände gezeichnet. Keine Gewalt der 
Hölle fann dich ihm entreigen. Wird dich durchs dunkle Tal des Todes 
führen. 

Frucht. Was dem Pilatus mit jenen vier Worten nicht geglüdt 
ift, die Menfchen für Chriftum einzunehmen, das ijt Gott durch das 
Sopangelium: „Sehet, welch ein Menjchl“ viel beffer gelungen. Wie 
viele find bom Schlaf der Siinde erwedt, tie viele Angefochtene gejtärkt, 
vie viele Gottloje felig gemacht! 
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Mahnung, von Sünden abzulaffen. Verleugne alles ungott- 
liche Wefen. Kreugige deinen alten Adam. Das Gefeg gibt feine Kraft. 
Der Dornengefrönte ift die eindringlichite Predigt, die ficherite Arznei 
gegen alle Verfuchung zur Sünde. Wenn die Welt lodt: „Sehet, welch 
ein Menfhl“ Um deinetivillen ift er arm geworden; fo will auch ich 
um feinetwillen die Güter diefer Welt verachten. — Wenn Eitelkeit, 
Hohmut, Luft des Fleifches fich regt: „Sehet, meld ein Menjchl“ 
(Lied 94, 5.) Seele, das tat ich für dich ufw. Diefe Frage werden 
wir nicht wieder [08. Dem Mann mit der Dornenfrone wollen ir 
dienen, 1 Betr.2,21; 2Ror.5,14. „Sch will mich mit dir fchla= 
gen” uj. (Lied 89, 15.) 

Borbild im Leiden. Die Braut Chrifti trägt noch heute 
die Dornenfrone. Das Leben voller Dornen. Die Jünger BEfu bez 
fonderd. Spott, Trübfal, Hobel. 2,2. Wenn die Lajt drüdt: „Sehet 
welch ein Menfchl“ Vollfommenes Erempel der Geduld. Bei Men- 
{chen anders, aber hier fein Wort des Zornes, fein Angitfchrei, feine 
Schmerzensflage. „Allzeit funden geduldig.” Wenn undanfbare Men- 
{den dich verleßen, fchaue auf SECjum. Er hat die Undanfbarfeit noch 
tiefer empfunden. Lerne bon ihm. Wenn du Spott erleideit: „Sehet 
weld ein Menihl*" Gr ijt mit Dornen gekrönt, fo will auch ich Zu= 
frieden fein. Bald hören wir ein anderes „Sehet, welch ein Menfchl” 
Auf Gottes Thron; nicht Purpur, fondern das Gewand feiner göttlichen 
Majejtät; nicht Dornenfrone, jondern Königsfrone; nicht Nobritab, 
fondern Zepter feiner Wimacht. Dann: Preis und Anbetung dem 
Zamm, das erwürget ijt! (ied 75, 15.) &. &. 


Sedhfter Abjchnitt. 

„Da ihn die Hohenpriefter und die Diener jahen, fehrien fie und fprachen: 
Kreuzige ihn! ... Wher SEjus gab ihm feine Antwort.“ 

Wie die Menden fid) gegen SEfum teller. 

1. Die Juden berwerfen ihn. Pilatus war mit feiner 
Klugheit zu Ende. Die Sache {chien verloren zu fein. „Nehmet ihr 
ihn hin und freugiget ihn!” Tut e3 auf eure eigene Gefahr Hin. 
Pilatus wird verdrieglich. Etwas Spott liegt in feinen Worten; denn 
die Yuden durften niemand freugigen. Pilatus bezeugt aufs neue CHrifti 
Unfhul. 

Die Juden fühlen die Befchuldigung, weil fie einen Unfchuldigen 
verurteilt haben wollen. Darum juchen fie fih zu redtfertigen. 
„Wir haben ein Gefeg.” Wenn der dir Überantwortete auch nichts 
gegen das römifche Gejeb verbrochen hat, jo doch gegen unjer Gefeb. 
Pilatus fann darüber nicht urteilen, fennt ihr Gefeß nicht; braucht nur 
das Urteil zu beftatigen. 

Ws Übertreter des Gefebes joll Shriftus verurteilt werden, mah- 
rend fie jelbjt die Übertreter waren. Heuchler nehmen den Eifer für da3 
Gejeg zum Vorwand für ihre Graujamfeit und Frömmigfeit. 
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„Er bat fich jelbjt zu Gottes Sohn gemadt.” Gottes Sohn, 
nicht nach der Adoption, wie alle Gläubigen „Kinder Gottes“ heißen, 
805.1,12; Gal.4,6, fondern feinem Wefen nach, Yoh. 5,18; 10,30; 
Matth. 26,63.64. Nach dem Gefeb foll er fterben, wenn nicht als 
Rebell, fo doch als Gotteslajterer. 

Das war die cigentlige Urfadwe ihres Halfes. In ihrem 
Zalmud steht, weil CHriftus das Volk verführt und einen Aufruhr anz 
geitiftet habe, fet er zum Tode verurteilt worden. Aber fein Aufruhr 
gegen die weltliche Obrigkeit. Ihr eigentlicher Alagegrund war: „Er 
Hat jich felbjt“ ufw. Go noch heute. Sagt man: SCfus war ein 
frommer Mann, fo läßt man fich das gefallen. Aber „Gottes Sohn“ — 
dann heißt es: „Hiniveg mit ihm!“ 

Die Duden haben SEfum verworfen. Sahrtaufende auf ihn 
gewartet; nun er da fit, nehmen fie ihn nicht auf, 5 Mof. 32,18; Pf. 
118,22. Gottes Gericht ijt über fie gefommen, Pj. 69, 25.26; 1 Theff. 
2,16. Zeritörung Serufalems. — Die heutigen Juden haben noch 
denjelben Sinn. Durch die Miffion wird nod hie und da eine Seele 
gerettet. — Der Hap der Feinde fann Chrijto nichts anhaben, Luk. 
19,27. Alle werden zufchanden, wie Töpfe zericehmilien, Pf. 2. 

2. Pilatus fürdtet fih vor FEfu. „Da Pilatus das 
Wort hörete, fürchtete er fich noch mehr.” Die Worte „Gottes Sohn“ 
erfüllten ihn mit Schreden. Schon vorher Furcht, weil Chrijtus une 
fchuldig war und jo majeftatijd auftrat, nun aber no mehr. Wie 
wenn er einen Sohn der Götter gegeifelt hatte! Was für Rache zu 
ertvarten! Mag an das gedacht haben, was die Soldaten bei der Gez 
fangennahme erfahren haben. Heiden glaubten an Götter, die in 
Menichengeitalt auf Erden erfdienen, Apoft. 14, 11.12. — Nicht bei 
den Suden der Fall. Miefen mutig und getrojt: „Sein Blut fomme 
über ung!” Seine Bange vor Gottes Strafe. 

Pilatus ein Bild des Unglaubens. ,,Gottes Sohn“ ein 
Schreden für die Unglaubigen. Sie hören bon Chrijto, fehen Taujende 
zur Kirche gehen. Wie wenn doch etwas daran twdre! Wenn fie ihn 
mit ihren Sünden gegeißelt hätten! Gericht. Wiel würden fie drum 
geben, fonnten fie den Gedanken 1o3 erden. Gelingt zeitmweilig; 
Selig erfchraf, Apoit. 24,25, aber bald mieder derfelbe. So Pilatus. 
Der Wurm bleibt. 

Der Unglaube fann den Menschen nicht befriedigen. Immer in 
Angit, Ief. 48,22; 57,21; Röm.2,8. Ungnade, Unruhe über alle 
Seelen, die der Wahrheit nicht gehorhen. — Furdt ttect von Natur 
im Herzen. Luther als Papijt; Chrijtus ihm fehredlich. 

Gtwas muß der Unglaube haben, woran er fich Hält. Wer die 
Bibel nicht annimmt, fällt in Wherglauben. Leugnet die Wunder Gottes 
und glaubt an geheimnisvolle Wunderfräfte, bezmeifelt die Weiz- 
fagungen des Wortes und fällt aberwibigen Weisfagungen in die 
Hände, Ser. 2,13. 
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Der Unglaube fuht Antwort auf gewijje Fragen. 
Pilatus will noch einmal mit SEfu reden, ehe er jeine legte Ent» 
feidung abgibt. Geht ins Richthaus, um ungeftdrt mit BEju gu 
reden. „Von wannen bijt du?“ Fragt nicht nach dem Vaterland, muhte 
das nad Luf.23,6. Bon der Erde? Vom Himmel? Gott oder 
Menih? (Vgl. Matth.21,25.26.) Heute noch die Frage, die Un- 
gläubige bewegt: Von wannen die hriftliche Religion? Sagen: Bon 
Menfchen; aber ihr Geiwiffen ijt nicht beruhigt. 

Chrijtus gab Hm feine Antwort. Er hatte fagen fonnen: 
Soh. 16,28. Aber nein. a. Pilatus fragt nur aus Furcht vor Strafe; 
feine Neue über das YEfu angetane Unrecht; nicht willens, fein Ver- 
halten zu ändern. b. Vorher hatte Chriftus gezeugt, aber Pilatus: 
„Was ijt Wahrheit?” c. Was genübt, diefem Heiden Aufichluß zu 
geben über die ewige Geburt und Menfchwerdung SCju? Seine Schuld 
wäre nur größer geworden. 

Das mar Strafe Man fann die Herrlichkeit Chrijti nicht un= 
geitraft verachten. Wer, tvie das famaritifche Weib oder Nifodemus, 
zu SEfu fommt, findet die Wahrheit. In der Bibel fann jeder Antwort 
auf feine Fragen finden. Aber für mutivillige Sünder hat der HErr 
feinen Trojt. Verächter de3 Wortes finden in der Bibel nichts als 
Dunfelheit. Man ijt auch nicht jchuldig, folden Leuten zu antworten 
und das Heiligtum bor die Säue gu werfen. Go bleibt der Unglaube 
in geheimer Angjt und Ungemwißheit. — Lapt uns Gottes Wort hören, 
folange e3 noch Beit ijt! Törichte Qungfrauen. 

Das Ende der unglaubigen Heiden ijt dasfelbe wie das der Kuden. 
Wer nicht glaubt, wird verdammt. 

3. Die Gläubigen freuen fidh ihres Heilandes. 
Unter dem Bolfshaufen vielleicht einzelne Gläubige, Yoh. 12,42.43; 
aber wagten nicht gu befennen. Wie fcehmwer ijt e31 Ceit jener Zeit 
haben Millionen YEjum im Glauben erfaßt. Chriftus ijt ihre Freude. 
Man fann JCfum anfehen, wo man mill, überall ift ex Herrlih. Spuren 
feiner göttlihen Majeität auch im Leiden. Tobende Volfsmenge, aber 
ChHrijtus jteht da in heiliger Ruhe. Cin Wort, um den abergläubifchen 
Pilatus zu fchrecfen, und er wäre frei. Aber er jchiweigt. Weitere 
Lichtitrahlen: geheime Furcht des Pilatus; felbjt Feinde bezeugen, 
Chrijtus hat fic) Gottes Sohn genannt. Auch Feinde jprechen herrliche 
Wahrheiten aus. Kaiphas, oh. 18,14. Hier die Juden: „Nach 
dem Gejeb foll er fterben“, nach den Weisfagungen im Gefeb 
des Alten Tejtament3. Troft. Wäre Chrijtus als ein Opfer des Hafjes 
oder auf eine erlogene Anfchuldigung hin geftorben, jo wäre er Gegen- 
ftand des Mitleides. Aber welchen Troft Hätten wir? Wer nur 
über Chriftum meint, gibt fich verfehrter Andacht hin. Geftorben nach 
dem Gejeb: aus borbedachtem Rat Gottes, bon Gtvigfeit befdlojjen, 
bon Anfang der Welt verheißen. 


Ws Ubertreter des Gefebes lage fic Chriftus verur- 


Entwürfe über die Leidensgefchichte Chrifti. 95 


teilen. Uber er hatte das Gefecht nicht iibertreten, fondern erfüllt. Um 
unjertivegen unter das Gefeß getan, Gal.4,4.5. Wir wollten frei 
fein bom Gejeb, darum läßt fic) Chrijtus verurteilen, um unfern Hoch- 
mut zu büßen. Hat auch den Fluch des Gefebes gebüßt. Auf ihm 
lagen alle Sünden. „Für uns zur Sünde gemadt.“ Darum fordert 
das Gefe feinen Tod. Nach dem Gefebk Gottes foll er fterben. 
Der Bürge hat den lebten Heller bezahlt. — Wäre Chriftus nun bloß 
bon der Erde, jo Hätten wir feinen Trojt; aber „von oben”, Matth. 
3,17. Die ihn der Gottesläfterung anflagen, find jelbft Gotteslajterer. 
Unfer Trojt: Gottes Sohn für uns geftorben. Erlöit. Strafe 
gebüßt. Blut macht uns rein. Darum ift uns Ehriftus Vieb. 

Darum feine Furdt vor Gott. Gott unfer Vater, wir 
Kinder. Keine Furcht bor Chrijto: unfer Bruder, Helfer. Keine 
Furcht bor Gericht. Kommt nicht ins Gericht. Keine Furcht vor Tod: 
Pforte des ewigen Lebens. Anftatt Furcht Liebe, Vuk. 1, 47. 48. 
(Lied 271.) Die Gläubigen werden nicht zufchanden. Leben in Ctwig- 
feit. Sch glaube ein etviges Leben. ©. €. 


Siebter Mbjchnitt. 

„Da {prac Pilatus zu ihm: Nedeft du nicht mit mir? ... ift wider den 
Kaifer.“ 

„Redejt du nicht mit mir“, dem Richter, der deine Befreiung jucht? 
Pilatus beleidigt. „Macht, dich zu treugigen” ufv. Den Juden gegenz 
über wagt er e3 nicht, feine Macht geltend gu machen; vor dem Ge= 
bundenen prahlt er damit. RKlagt fich jelbit an: Wenn e3 in feinen 
Händen Tiegt, warum jfprict er den Unfchuldigen nicht frei? Sit 
Ehriftus unjchuldig, warum rühmt er fich der Macht, ihn zu freugigen? 
Offenbart feine Gottlofigfeit. 


Die lebten Worte Chrifti an Pilatus. 


1. Er weift den Ridter in feine Shranlten „Du 
Hätteft feine Macht” uf. Auf die prahlerifche Rede des Pilatus 
fchweigt Chriftus nicht. Weijt fein Rühmen zurüd. 

a. „Von oben herab.“ Du hHatteft feine Macht iiber mich 
noch über fonjt einen, wenn dir die obrigfeitlihe Macht nicht verliehen 
tware bon Gott. Obrigkeit von Gott, Mim. 13,1. Gott fordert Rechenz- 
fchaft, Weish.6,2—5. Die grofen Herren haben die Macht von 
Gottes Gnaden. „Sedermann jet untertan” ufiv. 

b. Was Pilatus fagt, it nit wahr. Die Obrigkeit hat die 
Macht zur Strafe der Ubeltater, Rom. 13, 4. Unfchuldige zu 
töten, dies Necht hat Pilatus nicht, 2Mof. 23,7. Medet er bon dem 
Recht, fo ligt er; bon der Macht — die hat auch der Rauber. 
Chriftus befennt fih unfhuldig. Pilatus fcheint nicht im allge- 
meinen bon der Obrigkeit zu fprechen, fondern infonderheit bon Chrifti 
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Berfon, dag er nach Gutdünfen über ihn befchliegen fünne. Der Gott- 
Yofe glaubt, daß er mit der von Gott verliehenen Macht und den ihm 
gejchenkten Gaben machen fann, twas er mill. 

© „Du Hatteft feine Macht, wenn“ uff. Nur was 
Gott zuläßt, fann{t du tun. Dies aber gefchieht aus befonderem Rat 
und Willen Gottes, Apoft.2,23; 4,27.28. Chrijtus ijt nicht aus 
freiem Willen des Pilatus gefreugigt. Alles gefchieht nach Gottes 
Willen. Lakt uns in unfern Leiden daran denken. 

Nicht fo zu verftehen, da Gott dem Pilatus eingegeben habe, 
CHrijtum zu freugigen, daß Pilatus dazu gezwungen gemejen 
wäre; ohne Gottes Zulafjung hätte er es nicht tun fonnen. Simet, 
2 Sam. 16, 11. 

Wir brauchen uns vor Gemwaltigen nicht gu fitrdten. C3 fteht 
nicht in ihrer Willfür uns zu fhaden; die Macht muß bon oben fommen. 
Hat Gott etivas über uns befchloflen, dann fann uns nichts fchaden. 

d. Der Vater hat zur Kreugigung fein Amen gefprochen. Darum 
Yeidet Chrijtus ohne Widerjtreben. Bugelaffen, warum? Bur Er- 
löfung der Welt. Chriftus unfer Stellvertreter. Darum das Todes- 
urteil, 2 Kor. 5,21. Hätte Gott dem Unfchhuldigen beigeftanden, wären 
wir nicht erlojt. Nun fann uns fein Flucitrahl treffen, Yoh. 5, 24; 
Röm. 8,1. Wir dürfen darum nicht fo fehr auf die Ungerechtigkeit 
der Feinde jehen al3 vielmehr auf Gott; dann zürnen wir nicht ihnen, 
fondern uns und unferer Sünde. 

Wunderbarer Rat. Gott opfert feinen Sohn für die Sinz 
den der Welt durch die Hände feiner Feinde und einer ungeredten 
Obrigkeit. WS fie ihren böjen Willen vollbracht haben, ijt nicht des 
Teufels, fondern Gottes Rat Hinausgegangen, 1 Mof. 5, 20. Cin 
Gnadenrat. Cwige Erlöfung erfunden, Hebr. 9,12. Verberrlichung 
feiner Weisheit, feiner Liebe, Rom. 5, 85 feiner Gerechtigkeit, 
Rom. 8,3.4. 

Das war Chrijti Antwort auf die Frage: „Bon wannen biit du?“ 
Pilatus mußte nun „bon oben”, Gottes Sohn, Yoh. 3,31; 18,37. 
&3 wurde ihm immer angfilider ums Herz. Cx dachte vielleicht, er 
begehe fein Unrecht, weil ihm die Macht von oben gegeben fei. Darum 
fügt Chrijtus etwas Hinzu. 

2. Er firedt feine Hände nad Pilatus aus. „Der 
mich dir überanttvortet hat” uf. Sünden nicht alle gleich. Manche 
größer als andere, Hefef. 16, 47. 51; 1 Tim. 5, 8; 2 Petr. 2, 20. 
Kaiphas und der Hohe Rat Hatten die größte Schuld; Pilatus aus 
Menfchenfurcht und Furcht vor Aufruhr; Judas aus Geiz; die Hohen- 
priejter aus Neid und Haß; das Volf aus Untwifjenheit. Pilatus ein 
Heide, ohne Licht der Erfenntnis; die Suden das Volk Gottes. 


Größere Sünde. Darin liegt aber: Du findigit aud. 
Haft Feine Macht über einen Unfchuldigen, gebraucift fie aber gegen mich 
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und läßt dich beeinfluffen. Obwohl Macht von oben, dennoch fchuldig. 
Ehrijtus erinnert ihn an feine Sünde; er foll fich nicht freifprechen. 
Rädelsführer haben größere Schuld als Verführte, aber Verführte 
fonnen fich nicht entfchuldigen. 

sn Liebe aber offenbart Chriftus dem Pilatus, feine Sünde fet 
geringer als die Sünde anderer; laßt ihn durd fein Wort Gnade 
hoffen, um ihn gu fic) zu ziehen. Warum erinnert er ihn fo verblümt 
an jeine Sünde? Nicht weil er fich fürchtete oder Gunst zu gewinnen 
fuchte, fondern teil er feine Billigfeit im Richten offenbaren wollte, 
Tach gejchehener Beleidigung maken mir Gimden amderer groß. 
Chrijtus ijt bon Herzen janftmütig, Matth. 11,29. Auch nah ge- 
fchehener G©eißelung ohne Aufmallung und Born. Gr verkleinert 
Pilatus’ Sünde durch Vergleich mit der Oberften Sünde. 

Strahl der Herrlidfeit. Der Sohn Gottes wiegt in 
feiner Schale die Sünden feiner Richter und fpricht das Urteil itber fie, 
erinnert fie an ihre Verantivortung und weiß auch große Nichter und 
Regenten zu demütigen. WnbetungSvoll, ehrfurchtspoll ftehen mir 
bor ihm. 

Eindruf des Wortes Chrijti auf Pilatus. Hat fein Herz bez 
foegt. „Von dem an trachtete“ ufw. Die Juden merften, er wolle 
Chrijtum Ioslafjen, Darum greifen fie zur legten und fchärfiten Waffe: 

„Des Kaifers Freund nicht” Stellen fic, als feien 
fie auf feiten des Kaifers und wären auf das Heil de3 Staates bedacht. 
Die Frage in Matth. 22,17 offenbart ihre Heuchelei. „Des Kaifers3 
Freund nicht.“ Werftete Drohung, daß fie Pilatus beim Kaifer 
verklagen fonnen al3 Befchhüser eines Nebellen. Da war e3 bei 
Pilatus zu Ende. Schnell zur Hand mit Todesitrafe. Cr Hatte fi 
fon manches zufchulden fommen lajjen. Zur Klage beim Kaifer durfte 
e3 nicht fommen. Wenn Pilatus auch der Juden Freundichaft dran 
gegeben hatte, nimmermehr die des Kater, bon dem jein Amt und 
Glück abding. Weil er jah, unter feinen Augen entjtehe ein Tumult, 
der ihn in fchlechten Auf bringen fonnte, gab er feinem Geiifjen den 
Yebten Stoß. Viel Verfuche gemacht, Chriftum frei zu befommen dur) 
überredung, Geißelung, Vorjtellung: „Seht, wel ein Menihl” — 
alles umfonft. Nun war e3 borbet. 

Die Welt eritieft ihr Getwiffen. Ehre und Anfehen wiegt fchwerer 
alZ Recht und Gerechtigkeit. Aber alle Halben und Lauen erden 
jämmerlich gufdanden. Wie felten, daß einer, der frumme Wege bez 
treten hat, noch in der lebten Stunde umfehrt! 

Wie fteht e3 bei uns? Menfchhenfurdht, Hochmut find nicht ausge- 
ftorben auf Erden. Wir müfjen uns alle demütigen. Kırieleis! 
(Lied 69.) Aber im Glauben wollen wir ung halten an unfern Heiland. 
„Ach mein Herr JEfu, wenn ich dich nicht Hättel“ Gib mir, daß ich 
mich deiner bon Herzen freue und tröfte und für deine unendliche Liebe 
Danfbar werde. &. &. 
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Outlines on the Standard Epistle-Lessons. 


Fourth Sunday in Lent. 
Gat. 4, 21—81 (31). 


In the Epistle to the Galatians, Paul vindicates with incontro- 
vertible arguments the central teaching of the Christian religion, 
viz., that any one, whether a natural descendant of Abraham or not, 
becomes acceptable to God through faith in Christ Crucified inde- 
pendently of the Law. 

The acceptance of this doctrine, however, is invariably followed 
by internal strife between “the flesh” and “the spirit,” Gal. 5, 16—25, 
and by an external conflict; viz., the heirs of Abraham by faith are 
persecuted by the legalists, by the followers of “the flesh” religion, 
4,29; 5,11; chaps.3 and 4. 

The epistle-lesson for to-day constitutes the apostle’s fifth and 
concluding argument to prove beyond contradiction that 


BELIEVERS IN CHRIST ARE THE SPIRITUAL 
DESCENDANTS OF ABRAHAM. 


1. As such they are not bond-servants, born after the flesh, under 
the Law; 
2. But they are free sons, born after the Spirit by promise. 


1. 


Paul introduces his argument by addressing a question to those 
who were on the point of — cf. 1,6; 3,3; 4, 11. 17 — abandoning faith 
and relapsing to the “flesh” religion, challenging them to make a firm 
decision: “Tell me,” ete. V. 21. As in 8, 10—14, so here he carries the 
vacillating Galatians right into the field of argument of his vaunting 
opponents — the Law. The Law is to prove that faith is the way to 
the sinner’s acceptance by God. 

Those who boasted of Abraham as their physical ancestor, Matt. 
3,9; John 8, 33, ought to listen to one who is a descendant of Abra- 
ham. The Law relates, Gen. 16,5; 21, 2, that Abraham had two sons. 
Point of argument made right here: only two divisions in religion. 
The differences between these two sons, v. 22 f., are differences prevail- 
ing the world over and throughout all time. Cf. Rom. 1,3; 9,5; Gen. 
14, 14; 17, 12. 18. 

But what is the purpose of this fragment of history in “the Law” ? 
There is a typical, yea, prophetical sense veiled by this peculiar literal 
history. Hear what it signifies. V.24. As Hagar, the slave-woman, 
bore a son who shared her status of slavery, so those who came under 
the Sinai covenant were in the position-of slaves, being in bondage to 
the Law. (Paul has been discussing this covenant as contrasted with 
the “faith” covenant from 3,1 on.) Cp. 4,10; 5,3. 
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The bondage of the Jew, under the Law, easily understood, but 
what about the Gentile? His bondage was even worse. Cp.4,8. He 
obeyed the laws of pagan legalists and slavishly performed their 
rituals of superstitious fear. The Gentile religion, too, demanded 
external works as a prerequisite to future happiness. 

St. Paul continues: Now, Hagar — not # ”Ayao, the woman, but 
20 “Ayag, the name sometimes given to Mount Sinai —is Mount Sinai 
in Arabia. Gal.1,17. The next step in the history of “bondage.” 
For Sinai, called Hagar, corresponds to something else in Paul’s day: 
to Jerusalem that now is, v.25, to the earthly Jerusalem, used, of 
course, by metonymy, or rather allegorically, for “legalism” (Juda- 
ism), of which Jerusalem was the center. But why? Because she is 
“in bondage with her children”; 7. e., all adherents of legalistic 
Judaism are slave-born and under bondage to the Law, to sin. John 
8, 32—47. 

But where does this allegorical history end? The end is already 
foreshadowed in the literal history. Gen. 21, 10.12. Text, v.30. Here 
is a terrible tragedy of religious history, which makes one shudder, 
Rom. 9,3, viz., the unheeding Jew. Cf. Matt. 21,27—22,14. Jeru- 
salem was smitten by the hand of God, A. D. 70, because of its im- 
penitence and rejection of the Savior, and it now stands as a grim 
prophecy of silence. Gal. 3,10. Terrible! 

A slave-woman bearing a slave-son, bearing him strictly by 
natural generation; Mount Sinai in Arabia with its many statutes 
and external regulations; people still glorying in carnal righteous- 
ness; a bondage spiritually powerless, “beggarly”; no rich promise of 
eternal righteousness, Gal. 5,5; rudiments, 4, 9— these are to repre- 
sent the religion of Christ? Perish the very thought! They are the 
antithesis of spiritual freedom. Abraham’s spiritual descendants are 
not bond-servants, are neither under the mutilated law of Gentiles, 
nor under the perfect “Law” of Moses. 

Legalism, ecclesiasticism, ritualism — all receive their death-blow 
in this epistle. They have no place in the religion of the Spirit, 
among the sons of liberty. No wonder that Luther was drawn by the 
marvelous message of spiritual freedom in the Epistle to the Gala- 
tians to write three commentaries upon it. 


2 


If Hagar, Mount Sinai, the earthly Jerusalem and their progeny 
are ruled out as “representatives” of Christianity and Christian be- 
lievers, where do we find their proper antecedents and correlates and 
destinies? Scripture has very clearly delineated them by contrasting 
them step by step with their antitheses, opposites. 

Abraham had another son, who was not born merely according to 
the flesh, but also through promise, 6/ éxayyedias, Gal. 3,18; Gen. 
15,4; 17,19. Born of a freewoman. Gen.17. But while Paul states 
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the covenant foreshadowed by the bondwoman, he leaves out the cor- 
responding steps in the antithesis: Sarah foreshadows the Gospel 
covenant, which, like Sarah, bears free-born children, according to 
God’s promise. 

Instead of stating all these corresponding steps in the allegory, 
Paul rushes at once to the comparison of the two cities. Why? Be- 
cause the emissaries of Jerusalem “which now is” were constantly 
and deliberately disparaging him as being not the equal of those who 
were the heads of the Church there, because they hated his doctrine, 
2,6. 7, and were insinuating complainingly that he allowed too much 
liberty. 

Again Paul, who rather vigorously defended his directly and 
divinely communicated apostolate and teaching, appeals none the less 
to the foundation-source of all religious teaching, the Old Testament 
Scriptures, to prove his assertion. His teaching on “authority” in 
religion did not differ from that of Jesus. Luke 16, 29. 

To prove that Jerusalem above is the free mother of us all, 
whether we be Jewish or Gentile believers, Paul quotes Is. 54, 1; 
ef. 51,2. The barren one is Jerusalem above, which, as we have seen, 
is the community of believers, the spiritual Church of the Gospel, 
which, now that “faith” is come, admits the Gentiles freely, without 
legal requirements. For a long time, while the Law trammeled Israel, 
she had few spiritual children of the Gentiles; but now the Church 
of God calls all to repentance, and many answer the call. As for 
a time Hagar seemed to be the real wife and, as such, to own the 
husband, so for centuries those under the Law covenant seemed to be 
the real Bride and to own the Lord. Is. 54,5; Jer. 2, 2. 

Paul now resumes the allegorical history and directly identifies 
the Christian believer with Isaac. V.28. Religious history also re- 
peats itself. Cp. v. 29 with Gen. 21,9; Gal.5,11. What a telling argu- 
ment! Tell me, who is persecuting you, and Tl know what you teach 
and confess. Never, never, will you succeed in removing the offense 
of the Cross. 2 Tim. 3,12. The foes of the Cross are as deadly enemies 
to its friends as your own “flesh” is to the spirit. Gal. 5, 16—25. 

What is the end of the antagonism? We have heard the sad end 
of the rejecters of the Spirit, of sincere repentance and faith in 
Christ. However, the sons born of the Spirit shall inherit, while the 
bond-servants will not. 

Not only in the allegory, but in the entire chapters 3 and 4 Paul 
describes the spiritual descendants of Abraham as free-born sons, born 
by faith in the Gospel of Jesus Christ and not by any form of ex- 
ternal, ritual legalism, chap. 3, 6—9; through faith in the Son of God 
they have received the Holy Spirit, 3;2.14, and become sons, crying, 
“Abba, Father,” 4,6, and heirs of the promise, the fruit of the Spirit 
being love, etc.; there is no longer any law against such, 5, 22. 23; 
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they are waiting for the hope of righteousness in the new Jerusalem, 
5,5. Such are the Christian believers, free sons and heirs, born after 
the Spirit by promise. John 1, 12. 13. 

Conciusion. — Stand fast in this liberty, the glorious liberty of 
the sons of God, wherewith Christ, the Glory of Israel, has made us 
free. Gal.5,1.13. Blessed be He who came in the name of the Lord! 

Los Angeles, Cal. pee atte, SERIE O. W. Wismar. 


Fifth Sunday in Lent. 
Hes. 9, 11—15. 


The office of Jesus Christ is threefold, that of Prophet, Priest, 
and King. Our text presents Him as the one great High Priest. 


CHRIST OUR GREAT HIGH PRIEST. 


1. He has offered the only sacrifice of atoning power; 
2. He is the one efficient Mediator. 


ib. 


A. No other sacrifice than the one He offered could atone for 
our sins. 

a. Our sins deserved punishment; the wrath of God required full 
satisfaction. Deut. 27,26; Ps.5,4; Gal. 3,10; Rom.1,18; 3,19. To 
this our conscience agrees. V. 14b. 

b. We cannot bring sacrifices that will actually blot out sins. 
Men have asked in all ages, Micah 6,6: “Wherewith shall I come 
before the Lord... for the sin of my soul?” Men have tried to atone 
for their sins. They had their priests, Potiphera, Jethro, priest of 
Midian; the hierophants of Egypt, the magi of Babylon and of 
Persia; the sacerdotes of Rome and Greece; the Druids of Western 
Europe; the caliphs, muftis, etc. Men made sacrifices of various 
sorts, even their own children. Flaggellants. Even the Old Testa- 
ment sacrifices did not avail in themselves. V. 12a; 10,1 ff. Man can- 
not atone for sin; it is impossible. Ps. 49, 8. 9. 

ce. God’s justice cannot simply brush aside the punishment. V. 22. 

B. Christ, our High Priest, did bring one all-availing sacrifice. 
Vv. 11—14. 

a. Note the place. V.11. Not a man-made tabernacle, Mark 14, 58, 
which “could be only a symbolic dwelling for God,” but the real 
heavenly temple, Heb. 8,1.2; 9, 24. 

b. Note the sacrifice. Not bulls and goats (types, chap. 10,1); 
but this High Priest, who was man and at the same time the Son of 
God, offered Himself. V.12a.14. “Purchased with His [God’s] own 
blood.” Acts 20, 28. (Pieper, Dogmatik, II, 453.) 

e. Note the results. By this sacrifice we have been truly redeemed. 
V.12b; Rom. 8, 34. In all eternity neither death nor sin nor hell can 
lay any claim on us. 2 Tim. 1,10; Heb. 2,14; Titus 2, 14. 
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By this sacrifice our conscience is relieved. V. 14a; Rom. 5, 1. 

By this sacrifice we are made willing to serve God in good works. 
V. 14b. 

Plea to accept the sacrifice of Christ, our High Priest. 


2. 

A. The high priest in the Old Testament was a mediator. 

a. On account of the offerings he brought. Lev. 16. 

b. Because he wore the breastplate, which had the names of the 
twelve tribes engraved on the precious stones, with which he would 
enter before God and make intercession for the people. Ex. 28, 15 ff. 
All of this was symbolical, a type, of the Mediator to come. _ 

B. Christ is the antitype, the all-efficient Mediator. V. 15. 

a. On account of His sacrifice. His blood cries louder than Abel’s. 
V.14; Heb. 12, 24; 1 John 1, 7. 

b. On account of His intercession. Is. 53,12: “Maketh interces- 
sion for the transgressors.” Rom. 8,34. This He did in His high- 
priestly prayer, John 17; on the cross, Luke 23, 34. Cf. 1 John 2, 1. 2. 

This intercession is efficient. His blood is in His hands. With 
it He steps before the Father. He brings the redemption price with 
Him and pleads for us that we might receive the promise of eternal 
inheritance. 


Cleveland Heights, O. H. W. BartTets. 


Sixth Sunday in Lent. 
Pair. 2, 5—11. 
(May be used at confirmation.) 


Abraham, Gen. 18, 27; David, 2 Sam. 7,18; St. Paul, 2 Cor. 
12,11, although caught up to the third heaven, and St. Mary, Luke 
1,38, are examples of a lofty humility. But One surpasses any and all. 


JESUS CHRIST, THE LOFTIEST EXAMPLE OF HUMILITY. 


1. Because in Him the God-man humbled Himself ; 
2. Because He humbled Himself even unte the death of the cross; 
3, Because He humbled Himself for His enemies. 


1% 


Christ Jesus, God and man in one person, humbled Himself. 
Text. (The writer is aware that this part should be developed with 
great care, but lack of space compels him to be exceedingly brief. 
He would, however, refer his readers to the lucid treatise of this 
text by Dr. L. Wessel, Proof-texts of the Catechism, I, 177. 191.) 

Application. — What distance between you and Jesus! Hence 
you should be all the more humble: before God, especially in receiv- 
ing His Word; before men in meeting them with meekness and 
lowliness. 
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2: 


There was great humility in the fact that Jesus conversed with 
a Samaritan woman, that He washed His disciples’ feet, that He 
obeyed His parents and the laws of Caesar, that He took upon 
Himself the form of a servant, etc.; but the greatest of all was His 
humiliation even unto the death of the cross. Text. 

Application. — Be willing to go down to the deepest depths in 
serving God and man. 

Ps. 69,4; Rom. 5,10; QOol.1, 21.22. Who eared for his salva- 
tion? What man, in his natural state, yearned for the Savior? 
Not one. Jesus humbled Himself even unto the death of the cross, 
although He foresaw that hundreds of thousands would reject His 
salvation. 

Application. — Matt. 5, 48 ff. 18}. 


Maundy Thursday. 
1 Cor. 11, 23—32. 


After the last Passover the Lord instituted His own Holy Supper. 
Never before had such a supper been spread before sinful man. Nor 
was this to be the only time that this Supper was to be celebrated. 
The parting Savior bequeathed this Supper to His Church as an 
abiding ordinance. “This do,” twice repeated. Vv. 24.25. We should 
partake gladly of this Supper; for a more precious supper cannot be 
conceived. 

WHY SHOULD CHRISTIANS GLADLY OBEY 
THE COMMAND OF THEIR LORD: 
“THIS DO IN REMEMBRANCE OF ME’? 


1. Because the Lord proclaims: “This is My body; this is My 
blood” ; 
2. Because the Savior tells us: “Given and shed for you.” 


1. 


There ought to be no possibility of misunderstanding these words: 
“This is My body, My blood.” Following not our own reason, but 
abiding by Christ’s word, we shall know the truth, John 8,32; for He 
is Truth, John 14,6; His Word, God’s Word, John 3,36. Surely 
John 8, 45. 46 applies to all who dare to change the evident meaning 
of these perfectly clear words. The apostle did not misunderstand 
those words; he speaks of Christ’s body and blood as actually present 
in the Lord’s Supper. 1 Cor. 11, 27. 29; 10, 16. 

Has, then, a mysterious change taken place? Was the bread and 
the wine transformed into blood and body? The possibility of such 
a transformation must be granted; see John2,9. But the question 
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is, Has such a change taken place? Apostle emphatically denies that. 
Chap. 10, 16; 11, 23.24 (no indication of any change). 26.27 (“this 
bread,” “this cup”). 28. It is bread when Jesus takes it and remains 
bread when it is eaten. 

How, then, can Jesus give His body and blood to so many dif- 
ferent people, at so many times and places? That were impossible 
if the Donor were a mere man and His body a mere human body. 
Paul, however, tells us that at this Supper the Lord is Host, v. 23, 
Jehovah, the true God, with whom nothing is impossible. Who are 
we to limit the power of Omnipotence? Shall He who created heaven 
and earth, who still preserves them, find it impossible to give His body 
if He so chooses? He is omnipresent. If John 3,13 and 20, 19. 26 are 
facts, why cannot His body still be present in His Holy Supper ? 

The Word of Truth, the almighty, omnipresent Lord, has spoken; 
who, then, are we to deny the truth of His word? That body in which 
the fulness of the Godhead dwells, Col. 2,9; that blood which is the 
blood of the Son of God, 1John 1,7; that body which the Lord of 
Glory calls His own, that blood which flows in the veins of the Prince 
of Life, God’s own blood, Acts 20, 28, is given to us to eat and to drink. 

Ought we not to do willingly what the Lord asks us to do in 
remembrance of Him? Come willingly, come in holy awe, not eating 
as we eat a common supper; for then we would not distinguish the 
body of the Lord, be unworthy, become guilty, subject to God’s judg- 
ment. Vv. 26—29. Come in appreciation of the great honor bestowed 
on sinful mortals to take part in this feast. (Hymn 437.) 


2a 


This Lord Almighty is the Lord Jesus. Matt.1,21; Acts 4, 12; 
Heb. 2,10; 12,2. He instituted His Supper to make us partakers of 
His salvation. Text: “Broken for you,” iaée, not merely for your 
benefit, but in your stead. This body, upon which was laid the in- 
iquity of us all, Is. 53, 6, which was wounded, etc., Is. 53, 4. 5, is given 
to us to eat, to become our own, so that there can be no doubt that 
it was intended for us also, that we also take part in the redemption 
wrought by it. 

Moreover, v.25. A testament is a document bequeathing certain 
rights and properties to the heirs named in the will. How can a cup 
be a testament? Answer: “in My blood,” by virtue of My blood. 
Because this cup contains not mere wine, but is the communion of 
the blood of Christ, therefore it is indeed a testament granting rich 
properties and privileges to all mentioned in this testament, to all 
that take and eat. For the blood here given is the blood of Jesus. 
Who can enumerate all the blessings- granted by this blood? See 
1 John 1,7; Rom.5,9; 1 Pet.1,18.19; Col.1,20; Eph.2,10; Heb. 
9,14; 10,19; 18,12; Rev.1,5; 7,14; 12,11. (See Luther on John 


Outlines on the Standard Epistle-Lessons, 105 


19,34. St. L. ed., VIII, 965.) All this because it is the blood of our 
Lord Jesus, the almighty Savior, the redeeming God. 

Such is the Supper prepared for us by Christ. His own body, 
His own blood, as a seal and pledge of forgiveness, righteousness, 
salvation, all we need in time and eternity. As wine maketh glad 
the heart of man and bread strengtheneth man’s heart, Ps. 104, 15, 
so this heavenly feast fills our heart with strength rooted in the Lord’s 
righteousness, with rejoicing because of His salvation. 

Ought we not willingly to come to this Supper? Despising it, 
we despise not only the Lord’s body, we despise that heavenly food 
which was prepared for our salvation. Willingly, frequently, let us 
attend in remembrance of Him, our Savior. Remembering at what 
cost He procured our liberty from sin, — our debts were not a trifling 
matter, — remembering the perfection of our salvation, remembering 
our debt of gratitude (Hymn 439, 5), let us in word and deed show 
the Lord’s death till He comes to take us to His eternal Supper 
in heaven. REN he © Te. 


Good Friday. 
Is. 53. 


This majestic chapter outlines the life of Jesus from the cradle, 
v.2, to the grave, v. 9, His sufferings and the glory that should follow. 
On the anniversary of His death we will confine out attention to 


THE DEATH AND THE BURIAL OF CHRIST. 


1. In His death He made His soul an offering for our sin. 

His death an actual death. Bible so calls it. Vv. 8.9.12; Matt. 
27,50. Other proofs: Matt. 27,57—66; Mark 15, 44 f.; John 19, 32 ff. 
Christian Science and unbelievers deny reality of death, yet on this 
death depends our salvation; for it is 

A vicarious death. Entire chapter. Not example merely; not 
the death of a martyr for his cause; not merely a manifestation of 
God’s wrath against sin to fill us with abhorrence against sin nor of 
God’s love to imbue us with love toward God; but He truly died 
for our sins, in our stead. 

An efficacious death. Being the death of Him whose generation 
no one can declare, v. 8, it can accomplish its purpose. “It is finished!” 

Therefore His death “the chastisement of our peace.” Rejoice! 
But do not, after all, death, grave, corruption, await us? Be of good 
cheer; for 

2. By His burial He freed us from the horror of the grave. 

V.9. To understand this verse, insert proper subject, in first 
half enemy, in second half Jesus. — God had forsaken his Son — 
“judgment.” V. 8. Yet, after finishing His work, He was taken 
from prison and judgment. Again, Is. 42,1. Therefore God 
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thwarted wicked design of enemy, v.9a, by so ruling events that 
He was with the rich in His death. See New Testament. True, 
even the burial was chastisement, yet at the same time the manner 
of this burial foreshadowed His future glory. Is. 52,13. His grave 
only resting-place, His Sabbath after the work of redemption. 
Again, the chastisement of our peace was upon Him. Our graves 
through Him are resting-places, Is. 26,20; 57,2, from which we 
shall arise at the appointed time, Is. 25,8; 26,19; 1Cor.15; Rev. 
20,12. (Hymn 216, 4—7.) 11% 


Easter Sunday. 
1 Cor. 5, 6—8. 


Ps. 118,15. In the midst of these rejoieings we hear the apostle’s 
exhortation to exercise holiness and grow in it. No discordant note. 
Stimulates the rejoicing. For — 


THERE IS GREAT EASTER JOY IN SANCTIFICATION. 


1. The godly life is expressive of the great Easter joy. 
2. The godly life is productive of great Haster joy. 


1. 


a. The great Easter joy: Through the death and resurrection of 
Christ our salvation is accomplished. The apostle strikes the key-note 
of the song of rejoicing: “For even Christ... for us.” Israel saved 
from destruction through the blood of the paschal lamb and delivered 
from house of bondage. Our Passover, Christ, took away the wrath 
of God and procured eternal salvation for all men. Universal justifi- 
cation, gained on Good Friday, proclaimed on Easter. Faith ap- 
propriates it and thus gives voice to the great Easter joy. Rom. 4, 25; 
1Pet.1,19. When Satan casts up our sins against us, faith looks 
to the slain and risen Lamb and declares: Rom. 8,34. When death 
approaches, the voice of rejoicing is heard: 1 Cor. 15, 55—57. And 
it will not cease in all eternity. Rev. 5,12. What a feast the gracious 
Lord has prepared for us! Ps. 22,26; 34,8. “We have now one 
great, unending, eternal Easter feast, wherein faith is nourished, is 
filled and rejoices (that is, receives forgiveness of sin, comfort, and 
strength) in this Passover, Christ.” (Luther, XII, 1487. Hymn 
224, 5. 6.) 

b. The godly life is expressive of this great Easter joy. What 
is sanctification? Purging out the old leaven. Leaven judged un- 
clean because fermentation a form of corruption. Leaven type of 
evil, sin, spiritual corruption. Sanctification is the suppression of 
malice, the wicked disposition, and wickedness, its active exercise, 
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the strengthening of sincerity; a sound inward disposition, the 
growth in the truth, the godly, God-pleasing life. This leaven 
described Gal. 5, 19 ff.; the unleavened bread, Gal. 5,22f. Sanctifica- 
tion means this: Is.1,16f.; Eph.4,22f.; Col. 3,5.9. 

Sanctification and keeping the feast belong together. An es- 
sential feature of the celebration of the Jewish Passover was this 
purging out of all leaven. Ex.2,18f.; Deut.16,3f. “Ye are un- 
leavened,” holy, in the sight of God through faith and holy by disposi- 
tion. That calls for the suppression of the sinful lusts, the purging 
out of the leaven still adhering to us from our hearts and our walk, 
but also from the Church. “That ye may be a new lump.” You are 
unleavened, a new lump, through faith and according to your new 
nature. Gal.6,15. Be so in every respect, in every direction. 

Sanctification and Easter belong together because sanctification 
is the inevitable result of the acceptance, by faith, of the Easter- 
message. Where faith is, the heart is regenerated. The knowledge 
that our sins are forgiven, changes our entire nature. Hatred of sin 
is infused, love of holiness glows. Curse of sin removed, dominion of 
sin broken. Rom. 6,14. The love of God engenders love of His will. 
Rom. 4, 25 is at once translated into Phil. 1, 21a and Gal. 2, 20. 
Where faith feeds on Christ, His death and resurrection, the forgive- 
ness of sins, there is a Christlike mind, divine powers, divine strength. 
1 Pet. 2,24; Gal. 5,24; 1 Pet. 1,15. 

Thus sanctification is expressive of the great Easter joy. The 
joy over Christ, our Passover, sacrificed for us, finds utterance in 
the hymns of the mouth and in that of a godly life. Spontaneously 
there bursts forth the love of God and of godly works. God can 
ask nothing of us that we are not most eager to accomplish. The 
power of the tyrant is broken; exultingly we refuse to yield further 
obedience to him. Why are those devout Israelites concerned with 
removing every remnant of leaven from every cranny of their homes? 
How could they refuse to do so, seeing that it was an injunction of 
their gracious God, who had delivered them from the house of 
bondage? They are keeping the feast. There is pleasure, delight, 
gratification, in sanctification. Godliness is expressive of the joy of 
salvation. How does a people celebrate the expulsion of the foe? 
They decorate their homes with flags and sing songs of victory, and 
then they go out and till their fields and eat of the fruit of the land 
with their families. The apostolic exhortations are not legal require- 
ments. They are that to the carnally minded and to the work- 
righteous. But they and a willing response in the hearts of those 
who understand the Easter-message. Ps. 110,3. Our meat is to do 
our Father’s will. It is a feast to us, and that, because we are 
feasting on Christ. (Hymn 224, 7.) 
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a. Sanctification is productive of great Easter joy. Not of the 
great Easter joy. That must come first. But the great Easter gifts, 
appropriated by faith, are put to use in sanctification. And there 
is great Easter joy in dealing with them. 

Christ brought life out of the grave, eternal life. We are pos- 
sessors of the eternal life, and in sanctification we are tasting the 
powers of the world to come. At God’s right hand there is fulness 
of joy—the joy of perfect holiness, and we taste of this joy in 
sanctification. Our hope of heaven is urging us to a holy life, and 
therein we have a foretaste of the heavenly life. 1 Pet. 2, 12—14. 

We are purging out the leaven; we are stamping out the remnants 
of sin; we are bringing out the life of sincerity in God-pleasing 
works. That is Easter joy, to realize that God has privileged us to 
wield the powers of the world to come, to experience in ever-increasing 
measure that we “are alive from the dead.” Rom. 6, 13. 

Nay, it is not I, but Christ, who “liveth in me.” Gal. 2, 20. 
Christ is producing these works, setting in motion the powers of the 
world to come. That is Easter joy, walking with, living in, the 
risen Lord. Rom. 6,4—11. (Hymn 229, 4.) 


b. So, then, leading a godly life, we are keeping the feast. 
Sanctification is a joyous occupation. The apostle is not driving 
slaves to work, but inviting God’s children to enjoy their heritage. 
All of our real sorrows spring from sin. We are cast down when we 
realize the ravages of sin, the spreading of the leaven. Every single 
spiritual accomplishment, the least progress in sanctification, causes 
eternal thanksgiving. Crippled soldiers, enabled again to pursue a 
useful calling. Helen Keller, blind, deaf, dumb, conquering the world 
of science. Apply likewise the cases of the blind, ete., whose eyesight 
was restored by Jesus. Luther would not exchange the least of his 
good works for the treasures of the world. (See XIV, 310f.) Cruci- 
fying the flesh causes pain, but a pain we glory in, we rejoice in. 
(Hymn 352, 4.) 

Conclusion. — Easter joy in sanctification! There they are 
sweeping out the leaven of sin and singing: “Christ is made unto 
us Righteousness,” 1 Cor. 1,30, and giving us power to do so. And 
when they find another unclean particle, out it goes with the shout: 
“Christ is made unto us Sanctification.” There is deep sorrow at 
finding it, but listen to them: Rom. 8,34. “Christ made unto us 
Righteousness.” And the farther they progress in holiness, the more 
earnestly they long after perfect sanctification, the more joyously 
they sing: “Christ is made unto us Redemption.” (Hymn 230, 3. 4.) 

E. 
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Easter Monday. 
Acts 10, 3441. 


Easter Sunday has come and gone, yet the Easter festival not 
ended. Easter thoughts still uppermost in our minds, Easter tidings 
still ringing in our ears, Easter joy still filling hearts. As true 
Easter guests we eagerly seek every opportunity ever better to under- 
stand the Easter tidings on which our hope in time and eternity is 
based. Our text meets this desire. Part of an Easter sermon. Though 
not preached on Easter Sunday, it is a sermon by an eye-witness of 
the risen Savior, brimful of Easter thoughts. Ought to be of special 
interest to us, being the first sermon preached by an apostle to heathen 
converts. 


PETER’S SERMON IN THE HOME OF CORNELIUS. 


1. It proclaims the peace of Easter. 

Peter speaks of peace through Jesus. V.36. Already in the word 
of prophecy this peace is mentioned. Is.9,6.7; 26,3; Micah5,5; 
Ps. 72.7, ete. Angels sang at Jesus’ birth. Luke2,14. With Him 
the Father was at peace; witness His anointing, v.38, and the 
Father’s proclamation, Matt. 3,17. No disharmony there, but peace. 
This proves that upon Him was the chastisement of our peace. 
V.38b; comp. Matt. 8,16.17. God was with Him; through Him 
at peace with the world. Though finally hanged on a tree, yet by 
that very death He satisfied the outraged justice of God, became our 
Reconciliation. Gal. 3,13; 2Cor.5,19—21. Indeed, peace by Jesus 
Christ. 

The fact that God raised Jesus from the dead, v.40, is proof 
eonclusive that the Father is reconciled, satisfied with the work of 
Jesus. Easter therefore the effectual proclamation of peace between 
God and man. 

2. It points out the universality of Easter. 

Vv. 34.35. Neither these words of Peter nor the example of 
Cornelius teaches salvation by character, irrespective of faith. Peter 
teaches: Acts 4,12. To him the conversation of natural man is vain; 
freedom from its bondage only through the blood of the Lamb. 1 Pet. 
1,19; see also 1 Pet.1,3.9; 2,5; 4,3; 2 Pet.2,2.3.8.16, ete. The 
good works and the prayers of Cornelius prove his faith; for: Heb. 
11, 6.7; John 3, 18.36. All he needed was the message that in Jesus 
his Messiah and long-expected Savior had appeared. The truth which 
became apparent to Peter was the great fact of the universality of 
Faster, the same truth which God had sought to teach him, Acts 
10, 9—16, which he did not then understand, v.16. Now he saw the 
light. Vv. 28.34.35. As all are in equal guilt, so all redeemed by 
Christ. All external barriers had been swept away. No longer was 
God’s people to be confined to any one nation; no longer outward 
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rites and ceremonies necessary to salvation; no, irrespective of 
nationality, or race, or color, or sex, or age, for all the Easter peace 
is purchased, for all the Easter tidings are intended. Easter is 
universal. What an incentive for mission-work! 

Also within Church all equal. Gal. 3,28. All equally justified; 
all have the gift of the Spirit; all children, all heirs of salvation. 
What an incentive to true Christian love and brotherliness! 


3. It preaches the certainty of Easter. 

Can we be sure of the universal peace of Easter? We have 
heard that this hinges on Christ’s resurrection. There can be no 
doubt of the reality of His rising from the grave. a. God Himself as- 
sures us of the fact. The resurrection story in the gospels; the many ref- 
erences to resurrection in Old and New Testament. b. As a special gift,. 
God has “showed him openly,” v. 40 (literally, He gave Him, granted 
that He become manifest). These manifestations gifts of God to 
make us sure of our faith. Not to all people, — that would have served 
to increase their damnation, — but to men previously chosen, suitable 
for this purpose; men who had known him before and would be able: 
to recognize him. — Impossibility of vision theory. One cannot touch, 
and eat with, a vision. Neither did the disciples anxiously await their 
Master’s reappearance; they rather would not believe until con- 
vinced. See Easter story: Matt.28,17; Mark 16,3.11.13.14; Luke- 
24,4.11.18 ff. 25. 37”—43; John 20, 2. 9.18 ff.25. No reason to doubt, 
but on the testimony of these trustworthy witnesses, yea on the word 
of the living God we may base our trust over against Satan, sin, 
death, hell, and all its hosts — Christ is risen! The world, therefore,, 
is reconciled. The peace of Easter is certain, is mine! ih, 
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the backslider, the despairing, the procrastinator, the faultfinder, those de- 
ceived by false teachers, the obstinate, and the skeptic. We were sorry to 
read the author’s disparaging remarks on Baptism as a means of regenera- 
tion, but that is in keeping with his Reformed viewpoint, which crops out 
elsewhere. We feel that a warning against proselyting would not have 
been out of place. Still, it is a very usuable book, and we are glad to see 
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The sermons are of the evangelistic type. Sanctification is stressed 
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What a pity! Mr. Lewis Browne has conceived the capital idea of 
animated maps and charts to illustrate Bible history, and the publisher 
has done his best to present a volume of fine make-up, and yet:this book 
is unavailable for our Sunday-school workers and Bible students because 
of the Modernistie trend of the text-matter. The author evidently does 
not believe in the inspiration of the Bible. He does not once in Old Tes- 
tament history so much as mention the Messianic idea. He grudgingly 
records miracles, where the entire story would go to pieces by their omis- 
sion (the Exodus, ete.), while he eliminates them wherever possible (the 
destruction of Sennacherib’s army, Daniel in the lions’ den, etc.). The 
prophets are represented in true Modernistic style as “bands of holy men 
who went up and down the country shouting excitedly about the glories 
of Jehovah,’ who “were supposed to possess all sorts of magic power” 
(p- 39). The Virgin Birth and the resurrection of Christ are referred to, 
but in the introduction the author distinctly says that “those who care 
to believe the whole story may believe, and those who are moved to doubt. 
may doubt” (p.16). The maps are ingenious in their combination of per- 
spective and description and, so far as we have examined them, are in har- 
mony with the Scripture account. For instance, Mount Sinai is not placed 
at Mount Seir, as the Higher Criticism demands, but is given its tradi- 
tional location. G. 
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